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Am 28. September 1994 verbrannten Nergin Haliti (11 Jahre) und seine Schwester 
Bucurige (23) bei einem Anschlag auf die Wohncontaineranlage für Asylbewerber am 
Jahn-Stadion in Herford. Gegen das um 4 Uhr nachts entdeckte Feuer hatten die 
beiden keine Chance, weitere 36 Bewohner konnten sich zum Glück retten – 
darunter die restliche Familie, die vor vier Jahren aus dem albanischen Kosovo nach 
Herford geflohen war. Die Container brannten vollständig aus.  
 
 

 
Todesanzeige für Nergim Haliti 

 
Alle 74 Bewohner beider Containerblöcke wurden in Notquartiere gebracht. NRW-
Innenminster Schnoor flog ein und sprach seine Anteilnahme aus, Schüler, die 
Kirchen und zahlreiche Bürger drückten durch einen Schweigemarsch, Gottesdienste 
und weitere Veranstaltungen ihre Erschütterung, Trauer und Entsetzen aus. Dies war 
der traurige Höhepunkt einer Entwicklung, die mit der Öffnung der Grenzen von 
Osten und den Konflikten im europäischen Südosten begonnen hatte.  
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Wie in anderen Gemeinden OWLs bricht auch über Herford ein unaufhaltsamer 
Strom von Aussiedlern und „Asylanten“ herein, bringt die Verwaltung vor nahezu 
unlösbare Probleme und sorgt für heftige Auseinandersetzungen in der Bürgerschaft. 
Die beiden Kinder einer kosovo-albanischen Familie starben wohl bei einem 
Racheakt aus dem “privaten Bereich“, aber die Umstände passen in die 
vorangegangene Entwicklung. Bereits 1991 war gegen die Containeranlage ein 
erster Anschlag verübt worden, 1992 brannte einer der beiden Wohnblöcke völlig 
aus, die Ursache wurde nicht ermittelt.  
 
Im April 1991 erstickte eine Aussiedlerin in einer anderen Wohnanlage bei einem 
Brand. Bei den Ermittlungen für die Tat 1994 kam die Polizei Anfang 1995 einer 
Serie weiterer Verbrechen auf die Spur. So wurden zahlreiche Kinder aus dem Lager 
teilweise monatelang sexuell missbraucht – unter anderem von einem pensionierten 
Lehrer, der hier ehrenamtlich Hausaufgabenbetreuung anbot. Dieser wurde später 
auch verurteilt. Alle diese Vorfälle wären ohne die Entwicklung der Aussiedler- und 
Asylfrage seit 1987 kaum denkbar. 
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1990 berichtet die Stadtverwaltung Herford, dass allein im ersten Halbjahr 1990 816 
Aussiedler aufgenommen wurden (gegenüber 1987 206, 1988 775 und 1989 1218). 
Allein im Juli 1990 kamen weitere 244 Personen dazu. Trotz eines 
Zuweisungsstopps bis Ende September 1990 wird für das Restjahr mit noch weiteren 
1300 Personen gerechnet.  
 
Bei den „Asylanten“ ergibt sich ein ähnliches Bild. Bis zum Ende Juli wurden 305 
neue Asylbewerber aufgenommen, die Gesamtzahl betrug damit 682 in Herford 
(gegenüber 1986 191, 1987 279, 1988 381, 1989 453 Personen). Hier ergibt sich ein 
ständiger Wechsel durch Verziehen. Zuweisungen durch Behörden erfolgen schon 
seit 1986 nicht mehr, diese Asylbewerber kommen direkt aus dem Ausland nach 
Herford. Trotz eines „Entlastungsverfahrens“ in NRW steigen die Zahlen immer 
weiter an. 
 
Diese Menschen werden in acht Übergangswohnheimen für Aussiedler mit 772 
Plätzen, vier Notunterkünften mit 458 Aussiedlerplätzen (davon sind aber 100 mit 
Asylbewerbern belegt, einer Notunterkunft für 72 Asylbewerber und zwei 
vorübergehenden Notunterkünften (Aulen, Turnhallen) mit 114 Plätzen für Aussiedler 
untergebracht. 
 
Rund 1500 Aussiedler und 435 Asylanten konnten in den Jahren 1987 bis 1990 mit 
Wohnungen anderer Art versorgt werden. Für die noch 1990 erwarteten ca. 800 
Aussiedler und eine unbekannte Zahl von Asylanten gibt es nur noch die Möglichkeit, 
Container aufzustellen, was ab Oktober 1990 erfolgen soll. Probleme sind die 
Standortfrage, Protest betoffener Bürger die sich aus „nachbarschaftlicher Sicht“ 
äußern oder direkt betroffen sind (wie Sportvereine). 



 
Im Herforder Ortsteil, Diebrock werden zuerst Zelte aufgestellt, um der Situation Herr 
zu werden. Langfristig könnten Gebäude gemietet oder gekauft werden, für 
Umbaumaßnahmen werden aber sechs bis neun Monate veranschlagt, langfristig 
könnten Übergangswohnheime in Fertigbauweise erstellt werden. Als Kosten pro 
Platz werden allgemein 10.000 Mark angenommen, wovon das Land 45 % fördert. 
Mietkosten können nur bis 9,50 Mark gefordert werden. Trotzdem sind die 
dauerhaften Übergangswohnheime insgesamt als „rentierlich“ zu beurteilen, was bei 
den Notunterkünften und sonstigen Quartieren nicht so ist. 
 
Für die Betreuung der Aussiedler haben die freien Wohlfahrtverbände wie Caritas, 
Diakonisches Werk und DRK Betreuungspersonal eingestellt, dass zu 70 – 80 % 
vom Bund bezuschusst wird. Mittel für kommunales Personal gibt es nicht. Die 
Betreuungskräfte kommen aber durch den Zuwachs an die Grenze des möglichen 
Für die Asylbewerber wurde bei der Stadt eine feste und eine ABM Stelle 
eingerichtet. Trotz schwieriger werdender Klientel (insbesondere wegen der 
Zuwanderung von Roma und Sinti) reicht das Personal auch der Wohlfahrtsverbände 
hier nicht aus. 
 
Viele Standorte für Notunterkünfte und Zelte sind im Gespräch,  
u. a. die Kiewiese. Immer wieder wird behauptet, dass die Verwaltung vor 
einflussreichen Anwohnern und Interessengruppen zurückschreckt.  
 
Der Stadtdirektor bittet 1990 alle Bürgerinnen und Bürger, „für die schwierige 
Situation der Stadt Herford bei der Unterbringung von Aussiedlern und Asylanten und 
vor allem für das Schicksal dieser Menschen ein höchstmögliches Maß an 
Verständnis aufzubringen.“  
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Bis 1993 verschärft sich die Situation bei den Asylbewerbern weiter, während bei den 
Aussiedlern eine Entspannung eintritt.  
 
Seit Oktober 1992 nimmt die Stadt wegen Übererfüllung der Aufnahmequote mit 200 
% (gefordert waren vom land 175 %) freiwillig keine Aussiedler mehr auf. Durch  
Zuweisung kommen aber monatlich ca. 25 Personen aus dem Lager Unna-Massen.  
Nunmehr sind ca. 6.200 Ausländer in Herford registriert, darunter befindet sich eine 
große Anzahl von „Asylanten“.  
 
Unterschieden wird nun zwischen verschiedenen Flüchtlingsbegriffen. Zusätzlich zu 
den 650 Asylbewerbern und 59 Asylberechtigten kommen 267 de facto-Flüchtlinge, 
denen trotz Nichtstellung oder Ablehnung eines Asylantrages ein Aufenthalt 
ermöglicht wird. Sie können nach Veränderung der gesetzlichen Voraussetzungen 
eine Aufenthaltsgenehmigung bzw. Duldung erhalten. Dazu kommen noch 127 
Bürgerkriegsflüchtlinge aus dem ehemaligen Jugoslawien mit gleichem Status. Des 
Weiteren gibt es noch 18 Kontingent-Flüchtlinge: Sie werden aus humanitären 
Gründen in einem bestimmten „Kontingent“ aufgenommen (z. B. Vietnamesische 
Boatpeople). Zuletzt erscheinen noch 12 „Bona Fide“-Flüchtlinge, die als Flüchtlinge 
aufgenommen worden sind, aber gegen deren Aufenthalt Rechtsmittel eingelegt 
sind. 
 
Im April 1992 kommt es zu einem Brand im Containerlager am Stadion Herford. 
Dabei wir der größere Teil der Anlage vollständig zerstört. In der Anlage befanden 
sich zum Brandzeitpunkt 33 Personen, von denen 2 leicht verletzt ins Krankenhaus 
kamen. Sämtliche Wohnräume sind ausgebrannt und toxikologisch verseucht, der 
Sachschaden beträgt insgesamt ca. 1 Mio. DM.  
 
Als Sofortmaßnahem wurde in einer Schule ein Raum mit „Klappliegen“ für 40 
Personen hergestellt. Alle Bewohner hatten die Anlage nur im „Schlafkleidung“ 
verlassen und konnten nichts von ihrem persönlichen Eigentum retten, sie 
bekommen zunächst für 3 Tage Lebensmittel, Bekleidung und Hausrat zur 
Verfügung gestellt.  
 
Zur Brandursache konnte zunächst nichts ermittelt werden. Von den Bewohnern 
wurde erzählt, dass ein Zeuge vernommen wurde, der einen fremden Mann auf dem 
hinteren Teil der Anlage gesehen habe. Eine Brandstiftung wird von der Feuerwehr 
nicht als wahrscheinlich gesehen, da bei vergleichbaren Bränden die Brandsätze in 
den Eingang geworfen wurden.  
 
In der Folge häufen sich Beschwerden und Auseinandersetzungen rund um die Asyl- 
und Aussiedlerunterkünfte. Die Einwohner berichten von Ängsten. Im Juni 1992 wird 
die Notunterkunft Hausheider Straße im Stadtteil Diebrock Schauplatz einer großen 
Schlägerei zwischen dem von den Bewohnern gestellten Wachpersonal und eine 
Gruppe Jugendlicher. In der Presse wird die Schuld eher auf Seiten der Aussiedler 
gesehen. Die örtliche Feuerwehr sagt daraufhin ihr Sportfest ab und der Sportverein 
stellt seinen Betrieb ein.  
 
Die Diskussion um die Zukunft der Notunterkünfte brandet weiter auf. Die Polizei 
stellt im November 1992 ihre Anforderungen vor, im Katastrophenfall müsse schnell 
eine Liste der Bewohner vorliegen, eine Hausordnung solle klare Regelungen für 
Konflikte liefern, ein verstärkter hausmeisterlicher Einsatz wäre nötig und die 



sozialpädagogische Betreuung müsse ausgeweitet werden. Auch sei zu prüfen, ob 
nicht auswärtige Sicherheitsdienste (sogenannte „schwarze Sheriffs“) eingesetzt 
werden könnten.  
 
In den folgenden Jahren entsteht ein noch größerer Druck auf die Verwaltungen, mit 
dem Thema fertig zu werden. Es gibt erste Planungen, Anlagen komplett abzubauen, 
wie die Containeranlage am Herforder Stadion. Die meisten Maßnahmen verzögern 
sich aber extrem. So konnte dieses Containerlager im September 1994 Ziel der 
Brandstiftung mit zwei Toten sein. 
 
Auch 1996 stellt die Lebenssituation von Asylbewerbern/ Flüchtlingen in Herford 
immer noch ein größeres Problem dar. Es gibt 237 Asylbewerber, 494 
Asylberechtigte, 155 de facto Flüchtlinge und 217 Bosnienflüchtlinge.  
 
Von diesen 1.103 Menschen sind 243 in städtischen Unterkünften untergebracht, 
davon 219 schon länger als 24 Monate, der längste Aufenthalt beträgt bereits sieben 
Jahre! Dabei handelt es sich meist um die nicht anerkannten und nur geduldeten 
Flüchtlinge, die nicht in normalen Wohnungen unterzubringen sind. Alle anderen 
konnten in normale Mietverhältnisse oder zu Verwandten vermittelt werden. 
 
Ziel der städtischen Politik ist es weiterhin, die Containerlager abzubauen. Auch der 
Schulbesuch ist bis auf einen Teil der Kinder der de facto und geduldeten 
Flüchtlinge, die keiner Schulpflicht unterliegen, unproblematisch. Zur 
sozialpädagogischen Betreuung stehen aber weiterhin nur eine Sozialarbeiterstelle 
nebst einigen Honorarkräften und die Bezirkssozialarbeit zur Verfügung.  
 
Auch wenn sich die zahlenmäßige Größe der Aussiedler und Asyl-Flüchtlinge in den 
Jahren seitdem verringert hat und in Herford schon länger keine Containerlager mehr 
bestehen, sind viele der Probleme diesen Personenkreises – trotz veränderter 
Rechtsgrundlagen - nach wie vor ungelöst.  
 
Insbesondere die geplanten und durchgeführten Abschiebungen nur „geduldeter“ 
Flüchtlinge führten immer wieder zu größeren Auseinandersetzungen. Bis heute 
existiert eine „Flüchtlingsbegleitgruppe“, die Gefährdete bei Behördengängen berät. 


